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predigt     von     maren hoffmann-rothe      
                                                                                              

(Maren Hoffmann-Rothe steht vor einem weihnachtlich geschmücktem Tannenbaum.)

Als  unser  dritter  Sohn  zur  Welt  gekommen  ist,  da  stand  ich  an  Heiligabend  im  Gottesdienst,

predigend und hatte unseren kleinen Sohn mit seinen lockigen blonden Haaren auf dem Arm. Ich

erinnere mich gerne daran. Was für ein Geschenk er war und immer noch ist – und auch an die

Situation an sich: Es war Heiligabend, der Blick war auf die Geburt Jesu gerichtet und mein Sohn im

Arm verdeutlichte mir zutiefst, wie verletzlich und wie klein sich Gott gemacht hatte. Die Geburt und

das neue Leben, an das wir heute denken, das hat wenig mit blonden Locken zu tun, dafür mit

neuem Leben in ganz anderen Dimensionen – Jesus Christus hat Hoffnung in die ganze Welt und für

alle Zeiten und für jeden Menschen gebracht.
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Sehen  wir  heute  das  kleine  Jesus-Kind  in  den  Krippen  liegen  –  dann  ist  das  in  meinen  Augen

unfassbar, gewaltig, großartig – wir sehen es im Rückblick, wir wissen, wer dieses kleine Kind in der

Krippe war, was er als Kind und als erwachsener Mann gesagt und getan hat, wie sehr er die Welt in

Israel damals im Positiven beeinflusst, auf den Kopf gestellt hat und was er für einen Tod gestorben

ist, und warum – am Kreuz, für Sie und für mich – als die Zeit gekommen war. Wir feiern heute ein

Hoffnungsfest, weil Jesus das kleine Baby war, weil schon um seine Geburt herum alles so besonders

war und er  kein  kleines  Baby geblieben ist,  weil  er  nicht  nur  eben ein  süßes,  kleines  Kind war,

sondern der Retter der Welt, weil er der Sohn Gottes ist, Sohn der Dreieinigkeit, weil er gestorben

und auferstanden ist.

Wir  feiern  heute  ein  Hoffnungsfest  mit  allem,  was  in  Deutschland  dazu  gehört.  Mit  einem

Weihnachtsbaum, mit Musik und einer frohen Botschaft. Bei Ihnen Zuhause kommt möglicherweise

später noch das eine oder andere dazu. Unglaublich ist es eigentlich, wenn man bedenkt wie alles

anfing: besonders – man könnte auch sagen unvorbildlich, chaotisch, ungemütlich … Hätten Sie beim

ersten Weihnachtsfest mitgefeiert? Ich? Hätte ich gespürt, verstanden, was da los ist? Was für ein

Ereignis da gerade vor sich geht? Wer da gerade das Licht der Welt erblickt? 

„Schließlich brachte Maria ihr erstes Baby ohne Hilfe auf die Welt“, so heißt es in der Übersetzung

aus der sehr modernen, eher jugendlichen Übersetzung VolxBibel. „Es war ein Junge! Sie zog dem

Kleinen eine Pampers an und wickelte ihn in ihr großes weiches Halstuch. Danach legte sie das Baby

in einen rostigen Einkaufswagen, der da rumstand. Josef hatte diesen so gut es ging mit seiner Jacke

ausgepolstert. Die Jugendherbergen und Hotels waren nämlich bereits alle voll gewesen, deswegen

mussten sie in dieser versifften Tiefgarage übernachten, mit flackerndem Licht und miefiger Luft.“

Unauffällig, inkognito und doch nicht ungesehen kommt Gottes Sohn in diese Welt – in diese Zeit

damals vor 2000 Jahren: nach Israel. Es sind nicht gerade die besten Zeiten in Israel. Die römische

Besetzung, die verschiedenen Gruppierungen mit ihren Zielen und Plänen: Priesteraristokratie der

Sadduzäer, die Essener, die Zeloten und andere Unruhestifter und die Pharisäer. Da ist eine große

Unzufriedenheit im Volk. Die Juden sehnen sich nach Veränderung, einem Retter, einem, der alles

zum Guten wendet, einem Befreier, einem, der die Römer verjagt, die Pharisäer sehnen sich ihren

Messias herbei. 
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Was prägt gerade Ihr Leben? Woher kommen Sie? Waren Ihre letzten Tage, war ihr Dezember wieder

so  voll  wie  kein  anderer  Monat  in  diesem  Jahr?  Jahresabschluss,  Termine,  Weihnachtsfeiern,

Geschenke  einkaufen,  Erwartungen  erfüllen,  organisieren  und  schön  machen,  persönliche

Herausforderungen, Verluste? Dazu die Unruhen und Kriege in der Welt, Fragen, auf die Sie vielleicht

gerade  keine  Antworten  haben?  Wie  fühlt  sich  Ihr  Leben,  ihr  Umfeld  gerade  an?

Ich möchte sie  kurz  mitnehmen in  das  Jahr  1944.  Wir  befinden uns an Heilig  Abend,  mitten im

zweiten  Weltkrieg:  Ein  Vater  wollte  seine  Familie  in  Sicherheit  bringen  und  verlegte  sie  in  sein

Jagdhäuschen.  Plötzlich  klopfte es  und  draußen standen drei  bewaffnete  Amerikaner  mit  einem

verwundeten Kollegen. Obwohl es Feinde waren, bat Mutter sie ins Haus und kümmerte sich um den

Verwundeten.  Sie  lud  sie  auch  zum Essen  ein:  Die  Soldaten  hatten sich  verirrt  und  waren  halb

erfroren. Da klopfte es wieder, aber diesmal waren es keine verirrten Amerikaner, sondern deutsche

Soldaten,  die  ihre  Einheit  verloren  hatten.  Mutter  trat  zur  Tür  und  wünschte  ihnen  frohe

Weihnachten.  Sie  erwiderten den Gruß und baten um Unterkunft bis  Tagesanbruch.  Mutter war

willig, sie aufzunehmen, sagte aber: „Wir haben aber noch drei Gäste hier, die ihr nicht als Freunde

ansehen werdet. Heute ist Heiliger Abend, und hier wird nicht geschossen.” „Amerikaner?” Mutter

schaute sie streng an: „Ihr, und auch die da drinnen, könnten meine Söhne sein. Einer ist verwundet

und ringt um sein Leben. Heute Nacht wird nicht getötet!” Schweigen. „So, jetzt ist genug geredet.

Legt die Waffen dorthin und schnell zum Tisch, sonst essen die anderen alles auf!” Als Mutter aus der

Kammer kam, lehnte sich ein deutscher Soldat über den verwundeten Amerikaner und begann, ihm

die Wunde zu reinigen. Der deutsche Unteroffizier zog zögernd eine Flasche Rotwein aus seinem

Tornister: „Für den Verwundeten.” Allmählich lockerte sich die Atmosphäre. Der „Friede” hielt auch

am Morgen an.  Sie  aßen,  Mutter betete das  Tischgebet,  den Soldaten kamen die  Tränen.  Dann

gingen sie in verschiedenen Richtungen auseinander. Mutter aber nahm die Bibel zur Hand und las

die Weihnachtsgeschichte. 

Jesus kam still und leise, nicht in einem Palast, sondern in einem Stall, nicht als der große König, als

großer  Revolutionär,  als  der  Herrscher,  sondern  als  der,  der  dient,  Menschen begegnet,  Herzen

bewegt, Frieden bringt, der Samen der Liebe, der Wertschätzung, der Annahme, der Liebe Gottes,

seiner Herrschaft, seines Reiches gesät hat. Das Leben birgt so manche Herausforderung. Und heute

werden wir leider keinen Frieden auf Erden schaffen, aber ich lade Sie ein: Frieden und Hoffnung in

Ihren vier Wänden regieren zu lassen, da wo Sie heute sind. Das Hoffnungsfest, die Geburt Jesu zu

genießen! Aufatmen. Durchatmen. Sie dürfen den Moment und diesen Tag, unseren Gott, die Geburt
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Jesu feiern. Wir wollen nichts von dem verdrängen was um uns herum ist und doch dürfen wir, sind

wir eingeladen uns zu freuen, unseren Blick aufzurichten – auf die große Hoffnung, die durch Jesus

Geburt in die Welt kam.

‌„Rufe mich an – so will ich dir antworten und will dir kundtun großes und unfassbares, das du nicht

weißt.“ Das sage nicht ich, sondern Gott in der Bibel. Das ist eine von unendlich vielen Zusagen und

Verheißungen, die Ihnen und mir gelten, und in der Bibel stehen. Besonders um Weihnachten kommt

es mir oft so vor, als wenn Gott da ist mit jeder Menge Geschenke und wir sehen sie nicht. Gott ist

der Allmächtige, der Herrscher, der König der Könige, der Schöpfer von Himmel und Erde und der,

der sich nichts sehnlicher wünscht als mit uns Menschen Beziehung zu leben und uns Gutes zu tun.

Deshalb kam er und war das Baby in der Krippe.

Gott  kam.  Als  Mensch.  ER  erniedrigte  sich  und  kam  auf  die  Erde  und  offenbarte  sich  in

übernatürlicher Weise als Mensch. In Jesus. Der Apostel Paulus sagte über Jesus: „Er war Gott gleich,

hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein und wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein

Leben war das eines Menschen; er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum Tod, bis zum Tod am

Kreuz“ (Phil. 2, 6-8).

Ich  nehme  dankbar  sein  Angebot  der  Hoffnung  an.  Seine  Freundlichkeit  auch.  Seinen  Frieden

ebenfalls. Seine Vergebung. Ich lese Jesaja 9, 5-6: „Denn uns wurde ein Kind geboren, ein Sohn ist

uns geschenkt  worden.  Ihm wurde die  Herrschaft übertragen.  Er  trägt  die  Namen:  wunderbarer

Ratgeber, starker Gott, ewiger Vater, Friedefürst. Seine Herrschaft ist groß und bringt Frieden ohne

Ende.“‌ Das ist die hoffnungsvolle frohe Botschaft. Frohe Weihnachten. Amen.
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